
Neue Justiz 11/89 449

Zum 90. Geburtstag von Prof. Dr. Robert M. W. Kempner
Am 17. Oktober 1989 vollendete Prof. Dr. Robert M. ,W. 
Kempner das 90. Lebensjahr. Aus diesem Anlaß gingen dem 
heute in der Schweiz Lebenden Glückwünsche und Ehrungen 
aus vielen Teilen der Welt zu.

Antifaschistisches Engagement, beeindruckendes Überzeu­
gungsvermögen und bewundernswerte Vitalität prägen seit 
mehr als einem halben Jahrhundert das Wirken dieser großen 
Jurfstenpersönlichkeit. Einer Berliner Gelehrtenfamilie ent­
stammend, wuchs Robert Kempner hier im bürgerlich-libe­
ralen Milieu auf. Seine Eltern assistierten in jungen Jahren 
Robert Koch, nach dem und mit dessen Einverständnis sie 
ihren Erstgeborenen nannten. Nach Abschluß seiner juristi­
schen Ausbildung und kurzfristiger Tätigkeit in der Anwalt­
schaft wechselte dieser am 2. Mai 1928 in das Preußische Mi­
nisterium des Innern über, wo er bald die Funktion des Ju­
stitiars der Polizeiabteilung bekleidete. Diese Tätigkeit er­
möglichte ihm umfassende Einblicke in das verfassungsfeind­
liche Treiben der Nazipartei. Als im Sommer 1930 dem 
Preußischen Ministerpräsidenten Otto Braun (SPD) eine mit 
dem Ziel verfaßte'Denkschrift vorgelegt wurde, die NSDAP 
als terroristische Organisation gemäß § 128 des damaligen 
Strafgesetzbuches verbieten zu lassen, gehörte Kempner zu 
deren tatkräftigsten Autoren. Das Schicksal dieses Dokuments 
war jedoch vorgezeichnet: Die Reichsregierurrg unter dem 
Zentrumspolitiker Brüning ließ es in der Schublade ver­
schwinden, anstatt die notwendigen Schritte bei der Ober­
reichsanwaltschaft -zu veranlassen. Gleichwohl wurde das 
bald publik: Der seit 1926 auf Wunsch des späteren Nobel­
preisträgers Carl' von Ossietzky ehrenamtlich in der Liga für 
Menschenrechte tätige Robert Kempner initiierte eine öffent­
lichkeitswirksame Anfrage, dieser Vereinigung, die den Ober­
reichsanwalt Karl Werner (der sich später freilich als Mit­
glied der Nazipartei entpuppte) empört reagieren ließ: „Was 

'sind denn das für verdächtige Leute', die über solche Vor­
gänge Bescheid wissen?“ In der Tat war Kempner einer der 
ganz wenigen höheren Beamten der Weimarer Republik, die 
energische Maßnahmen gegen die Nazis forderten und daran 
teilhatten, die Öffentlichkeit über deren Treiben zu informie­
ren. Als Hitler am 25. September 1930 als Zeuge vor dem
4. Senat des Reichsgerichts ungehindert drohen durfte: „Wenn 
wir siegen, werden bestimmt die Köpfe der anderen rollen“, 
kommentierte der als Prozeßbeobachter in Leipzig anwesende 
Justitiar Kempner: „So etwas konnte man sagen, ohne daß 
Hitler das Wort entzogen worden ist! Eine Aufforderung zu 
den schwersten Staatsverbrechen, die es gibt!“

Wie diese Verbrechen von den Naziführern (und ihren 
Parteijuristen) zielgerichtet vorbereitet wurden, bewies die 
Beschlagnahme von Geheimplänen im November 1931. Bei den 
„Boxheimer Dokumenten“ handelte es sich um Entwürfe von 
Regierungsproklamationen, die den nazistischen Mordterror 
schon in aller Brutalität ankündigten und die vom späteren 
Heydrich-Stellvertreter Werner Best, der kürzlich in der BRD 
(wo er übrigens nie vor Gericht gestanden hat) gestorben ist, 
verfaßt waren. Da die Reichsregierung selbst darauf nicht 
entschieden reagierte, veröffentlichte Kempner damals seine 
berühmte publizistische Abrechnung mit den Nazis „Justiz­
dämmerung“, die wegen des faschistischen Mordterrors unter 
dem symbolischen Pseudonym Eike von Repkow erschien.

Als Hitler am 30. Januar 1933 die Regierungsgewalt über­
tragen erhielt und Göring wenig später als neuer Chef in das 
Preußische Innenministerium einzog, gehörte der Justitiar 
der Polizeiabteilung zu den ersten amtsentfernten preußischen 
Ministerialbeamten. Bevor er am T. September 1939 in die 
USA entkam, war er zunächst im Berliner Columbia-Haus 
und später im faschistischen Italien inhaftiert.

Im Oktober 1943, als die International War Crimes Com­
mission mit dem Ziel der Aufdeckung, Aufklärung und spä­
teren Ahndung der nazistischen Verbrechen gegründet wurde, 
gehörte Robert Kempner zu deren Mitarbeitern. Nicht zuletzt 
dank seiner Detailkenntrtisse über die' deutsche Ministerial 
Struktur erwies er sich schnell als einer der bedeutsamsten 
Angehörigen deS Nürnberger Anklagestabes. Auf seine lük- 
kenlose und überzeugende Beweisführung als Ankläger des 
Reichsinnenministers Wilhelm Frick im Nürnberger Haupt­
kriegsverbrecherprozeß sowie bei der Vorbereitung und 
Durchführung insbesondere des gegen Spitzenrepräsentanten 
von Nazi-Ministerien durchgeführten sog. Wilhelmstraßen- 
Prozesses konnten später zahlreiche nationale Gerichte zurück­
greifen, so u. a. die israelische Justiz im Eichmannprozeß und 
das Oberste Gericht der DDR in der Hauptverhandlung gegen 
den damaligen BRD-Staatssekretär Hans Globke.
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, Nach Abschluß der Nürnberger Kriegsverbrecherprozesse 
wandte sich Kempner entschieden gegen das bald einsetzende, 
in der BRD regierungsoffiziell geförderte und von US-ameri­
kanischen Stellen großzügig honorierte „Gnadenfieber“, das 
binnen weniger Jahre selbst zahlreichen ursprünglich in 
Nürnberg zum Tode Verurteilten, schließlich aber Begna­
digten die Zuchthaustore öffnete. Nachdrücklich verwies der 
prominente Jurist dabei auf den Zusammenhang zwischen 
dem Rehabilitieren der Nazi Verbrecher und der Wiederauf­
rüstung in der BRD.

Nachdem er 1951 in Frankfurt Main eine Anwaltskanzlei 
eröffnete, erwarb er sich große Verdienste vor allem als Ne­
benkläger in Prozessen gegen schwerbelastete Naziver­
brecher — u. a. als Bevollmächtigter des Vaters von Anne 
Frank im Prozeß gegen den SS-Gruppenführer Wilhelm 
Harster. In zahlreichen Fällen initiierte er Ermittlungsver­
fahren, so im Zusammenhang mit dem Reichstagsbrandpro­
zeß im Namen des Bruders des von den Nazis umgebrachten 
Marinus van der Lubbe. Besonders gewichtig war seine stän­
dige Forderung, endlich auch in der BRD bzw. in Berlin 
(West) Richter und Staatsanwälte des Volksgerichtshofs vor 
Gericht zu stellen. Mit welchem Nachdruck der - anti­
faschistische Jurist dieses Ziel verfolgte, beweist die Statistik 
seiner allein 1979 ergriffenen Initiativen. Nachdem frühere 
Vorstöße letztlich gescheitert waren, erstattete er am 18. März 
1979 erneut eine Strafanzeige. Zwar stellte die Staatsanwalt­
schaft Berlin (West) das daraufhin eingeleitete Ermittlungs­
verfahren bereits am 20. Juni wieder ein, doch ging ihr schon 
am 24. Juli 1979 ein neues Kempnersches Verfolgungsverlan­
gen zu, auf das freilich exakt 16 Tage später wieder ein ab­
lehnender Bescheid folgte. Wenig später erzwang Kempner 
jedoch mit einer Dienstaufsichtsbeschwerde die Wiederauf­
nahme der Ermittlungen, die — nachdem sie von der Staats­
anwaltschaft Berlin (West) zunächst wiederum zweimal ein­
gestellt worden waren — höute noch andauern, was nunmehr 
der nebenklageberechtigte DDR-Bürger Gerd Fischer aus 
Brandenburg mit neuerlichen Beschwerden erzwang. Auch das 
symbolisiert sinnfällig die vielfältigen Gemeinsamkeiten, die 
die Justiz unseres Landes seit eh und je mit dem engagierten 
Antifaschisten Kempner verbinden. -

Der Zentralvorstand der Vereinigung der Juristen der DDR 
hat dem Jubilar, zu seinem 90. Geburtstag herzliche Glück­
wünsche übermittelt. Zugleich wurde ihm versichert, daß ge­
rade hier — wo er in jungen Jahren jenen mutigen Kampf 
gegen den deutschen Faschismus aufnahm — sein Name im 
untrennbaren Zusammenhang mit der Ahndung der uner­
meßlichen Näziverbrechen gewürdigt wird. Sein für jeden 
fortschrittlichen Juristen vorbildlicher Lebensweg, durchdrun­
gen vom leidenschaftlichen Wirken für Wahrheit, Gerechtig­
keit und Menschenwürde, sein bedeutender Beitrag in der 
Auseinandersetzung mit den gerade jetzt, wieder verstärkten 
Umtrieben neonazistischer Kräfte besitzt — so heißt es im 
Schreiben des Zentralvorstands der Vereinigung der Ju­
risten — in der DDR eine große Ausstrahlungskraft.
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